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Äanbfdfaft, in Dbftgärten, in gelber unb auf
Reifen, bie ben 23ad)lauf langhin begleiten. 60
ift eë, toenn einer in bie ?Jerne blicft. Sdfaut er

aber in bie Släife, fo fietjt er in baë fünfter ge-
geidfnet ïeile meineë ©artenë: Kompoftïfaufen,
Kartoffeln, Sonnenblumen, gtnnien, unb ringö-
um SBieëlanb unb Kirfdfbaumfronen. ©a fdfeint
benn jeber unbemußt banfbar 3U fein, bafä fein
©orffang ben Sluëblicf berfdfleiert unb finbet alleë
in Drbnung. 3m ©egenfaß ba3U, feltfarnermeife,
fdfeint feiner unbemußt banfbar bafür 3U fein,
baß mein ©arten fo frei, offne Saun, mit ber lieb-
tieften hanbfdfaft berfefftoiftert ift.

©iele fragen mid) etma: ©effort jeneâ 23äum-
fein nodf bir? ©aë ift bann nidft fo einfach 3U be-

antworten. 2Benn idf nur juriftifdf rebe, fo muß
idf fagen: üftein, jeneö ©äumlein gef)ört fdfon
meinem 9tadfbar. Unb fo fage id) eë audf mei-
ftenë. — ©aë ©äutnlein geffört aber bo,df audf
mir, unb 3it>ar gerabe barum, toeit midf fein $aun
bon iffm trennt, ©ë geffört audf bir. ©ë gehört
jebem, ber eë mit brüberlidfen 2Iugen betrachtet
unb grüßt. 60 geffört aud) mein ©arten jebem,
ber borbeitoanbert, afë ein Stüd* ber gan3en
Äanbfd)aft. 9Jfir fdjiene eë fträffidf, if)re SBeite

burdf einen hag su 3erfdfneiben. (©a träte übri-
genë eine ibeitere SIbfonberfidffeit sutage: mein

©runbftüd ift nämlidf biefeefig, nicht biereefig.)
©eil idf feinen $aun ßabe, branbet ber boffe
Sltem ber Äanöfdfaft ungebrodfen bië anë hauë.
2öenn id) im ©arten fteffe, füfffe idf midf nidft
eingeengt, idf bin mirflidf im freien. 2Boffl gilt
eë, bie @ren3en 3U beachten, aber nur im jurifti-
fchen unb tnirtfdjafttiihen Sinne; bem Sluge unb

h«3?n ffingegen geffört aïïeë in bie 2Deite unb
©reite ungeftört.

©aë ift baë ©ngeneßme ber Qaunfofigfeit. 3d)
muß aber audf 9tadfteile ffinneffmen, beren idf
mid) 3tbar je länger je meffr 3U ertoeffren toeiß.
früher tummelten fidf gern frembe hunbe jn
meinem ©arten, man fonnte eë iffnen nidft übet
neffmen. ©aë ffat gebeffert, feit ein eigener hunb
für Drbnung forgt. 3m herbft fobann, menn bie

©auernbuben baë ©teß 3ur SBeibe treiben, tritt je
unb je eine Kulf bom ^elbfträßdjen, baë lângë

meinem ©runbftüd'e hinläuft, übermütig ab unb

3erftampft mir ein unb baë anbere ©eet. @ut

benn, biefe fünfgig Schritt toeit bem Sträßdfen
entlang habe id) eine Slrt $aun erridftet, er be-,

ftelft biefeë $aßr auë Sonnenblumen unb mirb
nâdffteë $alfr auë SBicfen befteffen. ©ie füllen
für ihre fömmerlidfe Ûebenë3eit ein unauffälliges^
Klettergerüft erffalten, fo Voie jeßt bie Sonnen-
blumen iffre Stiefel atë Stüßen Ifaben. ©enn bie

^ßflangen bürfen fidf nicht fo toeit in ben ffetbtoeg
hineinneigen, baß fie bie heu- unb ©etreibefuff-
ren ftreifen.

2ln biefem einsigen Stücf ©arten3aun nun
t)abe idf biefen Sommer ein fdfôneë, ermutigen-
beë ©rtebnië gelfabt: SQMlfrenb 11$ im SJlilitär-
bienft mar, Ifaben fidf bie Stämme ber Sonnen-
blumen fo Perbicft, baß bie Sdfnüre, momit fie

befeftigt maren, arge ©infdfnitte berurfadften.
3df löfte fofort bie Schlinge, meldfe baë Strömen
beë Safteë beffinbert ïfatten, unb gab bamit ben

^3f(an3en nadf ben böfen Ueffeln gteidffam mie-
ber Ureiheit unb 2ßeite. 93ei ber einen fd)ien eë

3U fpät 3u fein. 3ffre ©lätter hingen tagelang
melf unb borrten, namentlidf im untern ©eile,
3ufelfenbë ab. Sßenige 93lätter nur, suoberft, blie-
ben gefunb unb gebielfen meiter. 3m gan3en aber
bot bie ißflan3e borerft einen troftlofen Slnblicf,
idf gab fie Perloren, hatte anbereë 3U tun unb
fam erft biete ©age fpäter toieber borbei: im
rechten 2lugenblttf! ©enn instoifdfen hatte biefe
fo felfr bebrängte ^flange eine 3toar nidft große,
aber mafelloë fdjön geformte ©tüte gebilbet, eine

Sonne bon innigerer Äeucßtfraft alë bie anbern.
©ë fann nicht anberë fein: Sie mar fidf ihrer be-
fchränften 3Jtöglichfeiten bemußt, unb nun, ftatt
bie Kräfte 3U serfplittern, ftatt überall leiblidfe
©lätter unb oben eine bürftige ©tüte 3U treiben,
nalfm fie alle Kraft 3ufammen unb bilbete biefe

Sauberhafte ©lüte, läßt biefe golbene marme
Sonne ftrafflen. 3df ftanb lange bor iffr unb hielt
maffrßaftige Qmiefpradfe mit ihr, bernünftiger alë

oft mit 2Jtenfdfen. 3df fpürte, mie fie fidf be-
müßte, mir ihr ©eïfeimnië unb ihre Sßeiößeit 3U-
3uftrömen: Sluë allem baë ©efte madjen.

@eorg @ift
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Landschaft/ in Obstgärten, in Felder und auf
Hecken, die den Bachlauf längshin begleiten. So
ist es, wenn einer in die Ferne blickt. Schaut er

aber in die Nähe, so sieht er in das Fenster ge-
zeichnet Teile meines Gartens: Komposthausen,

Kartoffeln, Sonnenblumen, Zinnien, und rings-
um Wiesland und Kirschbaumkronen. Da scheint
denn jeder unbewußt dankbar zu sein, daß kein

Vorhang den Ausblick verschleiert und findet alles
in Ordnung. IM Gegensatz dazu, seltsamerweise,
scheint keiner unbewußt dankbar dafür zu sein,

daß mein Garten so frei, ohne Zaun, mit der lieb-
lichen Landschaft verschwistert ist.

Viele fragen mich etwa: Gehört jenes Bäum-
lein noch dir? Das ist dann nicht so einfach zu be-

antworten. Wenn ich nur juristisch rede, so muß
ich sagen: Nein, jenes Bäumlein gehört schon

meinem Nachbar. Und so sage ich es auch mei-
stens. — Das Bäumlein gehört aber doch auch

mir, und zwar gerade darum, weil mich kein Zaun
von ihm trennt. Es gehört auch dir. Es gehört
jedem, der es mit brüderlichen Augen betrachtet
und grüßt. So gehört auch mein Garten jedem,
der vorbeiwandert, als ein Stück der ganzen
Landschaft. Mir schiene es sträflich, ihre Weite
durch einen Hag zu zerschneiden. (Da träte übri-
gens eine weitere Absonderlichkeit zutage: mein
Grundstück ist nämlich vieleckig, nicht viereckig.)
Weil ich keinen Zaun habe, brandet der volle
Atem der Landschaft ungebrochen bis ans Haus.
Wenn ich im Garten stehe, fühle ich mich nicht
eingeengt, ich bin wirklich im Freien. Wohl gilt
es, die Grenzen zu beachten, aber nur im juristi-
schen und wirtschaftlichen Sinne) dem Auge und

Herzen hingegen gehört alles in die Weite und
Breite ungestört.

Das ist das Angenehme der Zaunlosigkeit. Ich
muß aber auch Nachteile hinnehmen, deren ich

mich zwar je länger je mehr zu erwehren weiß.
Früher tummelten sich gern fremde Hunde in
meinem Garten, man konnte es ihnen nicht übel
nehmen. Das hat gebessert, seit ein eigener Hund
für Ordnung sorgt. Im Herbst sodann, wenn die

Bauernbuben das Vieh zur Weide treiben, tritt je
und je eine Kuh vom Feldsträßchen, das längs

meinem Grundstücke hinläuft, übermütig ab und

zerstampft mir ein und das andere Beet. Gut
denn, diese fünfzig Schritt weit dem Sträßchen
entlang habe ich eine Art Zaun errichtet, er be-

steht dieses Jahr aus Sonnenblumen und wird
nächstes Jahr aus Wicken bestehen. Die sollen

für ihre sömmerliche Lebenszeit ein unauffälliges
Klettergerüst erhalten, so wie jetzt die Sonnen-
blumen ihre Stickel als Stützen haben. Denn die

Pflanzen dürfen sich nicht so weit in den Feldweg
hineinneigen, daß sie die Heu- und Getreidefuh-
ren streifen.

An diesem einzigen Stück Gartenzaun nun
habe ich diesen Sommer ein schönes, ermutigen-
des Erlebnis gehabt: Während ich im Militär-
dienst war, haben sich die Stämme der Sonnen-
blumen so verdickt, daß die Schnüre, womit sie

befestigt waren, arge Einschnitte verursachten.
Ich löste sofort die Schlinge, welche das Strömen
des Saftes behindert hatten, und gab damit den

Pflanzen nach den bösen Fesseln gleichsam wie-
der Freiheit und Weite. Bei der einen schien es

zu spät zu sein. Ihre Blätter hingen tagelang
welk und dorrten, namentlich im untern Teile,
zusehends ab. Wenige Blätter nur, zuoberst, blie-
ben gesund und gediehen weiter. Im ganzen aber
bot die Pflanze vorerst einen trostlosen Anblick,
ich gab sie verloren, hatte anderes zu tun und
kam erst viele Tage später wieder vorbei: im
rechten Augenblick! Denn inzwischen hatte diese
so sehr bedrängte Pflanze eine zwar nicht große,
aber makellos schön geformte Blüte gebildet, eine

Sonne von innigerer Leuchtkraft als die andern.
Es kann nicht anders sein: Sie war sich ihrer be-
schränkten Möglichkeiten bewußt, und nun, statt
die Kräfte zu zersplittern, statt überall leidliche
Blätter und oben eine dürstige Blüte zu treiben,
nahm sie alle Kraft zusammen und bildete diese

zauberhafte Blüte, läßt diese goldene warme
Sonne strahlen. Ich stand lange vor ihr und hielt
wahrhaftige Zwiesprache mit ihr, vernünftiger als
oft mit Menschen. Ich spürte, wie sie sich be-
mühte, mir ihr Geheimnis und ihre Weisheit zu-
zuströmen: Aus allem das Beste machen.

Georg Gisi
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